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Alle Rechte Vorbehalten. Für nicht verlangte Beiträge keine Gewähr.

Die gotische Kunst der norddeutschen Tiefebene.
ls die ersten  Teile eines Samm elwerkes: „ H a n ­
s i s c h e  W e l t  f ü r  d e n  N i e d e r d e u t ­
s c h e n  B u n d “ sind 1919 und 1920 unter der 
L eitung von Professor Dr. Hans M u c h  zwei 
Schriften erschienen, die bestreb t sind, deutsche 

_ _ _ _ _ _  K unst in ihrer höchsten A usbildung in das
volle L icht der G egenw art zu stellen. Es sind die beiden 
V eröffentlichungen: „ N o r d d e u t s c h e  B a c k s t e i n g o t i k “. 
E in H eim atbuch *) und „ N o r d d e u t s c h e  g o t i s c h e  
P  1 a s t  i k “ . Der H eim atbücher 2. Band.**) Beide erläu tert 
von Dr. H ans M u c h .  Der G rundzug der beiden Schriften 
liegt in den Schlußw orten des zweiten Heimatbuches, die 
lauten: „Seinen eigensten und stärksten  Schw ingungsrhyth­
mus hat D eutschland in der G otikzeit; der fremde Schwin­
gungsrhythm us, der m it dem H umanismus bei uns eindrang, 
h a t uns verarm t und dahin geführt, wo w ir je tz t sind“. Und 
es w ird diese A nsicht bekräftig t durch eine A nführung aus 
M eister E ckehart, in welcher dieser sagt, er glaube nimmer, 
daß Sonne von Mykene ausgehe; das Schöne ertagete nie in 
G riechenland, es „ t a  g  e t  h  i e“ . Es is t m it der A bsicht die­
ser A nführungen eine gewisse E inseitigkeit verbunden und 
w äre die A nsicht des H erausgebers zutreffend, so m üßte 
alle K unst südlich der Mainlinie, soweit sie von antikischer 
A rt beeinflußt w urde, zugunsten der norddeutschen Gotik 
v eru rte ilt werden. Das aber kann  nicht die A bsicht des 
V erfassers sein, selbst wenn er an das Gewissen des Volkes 
pochen will, ja, selbst wenn er „unserer geistig  entarteten  
Zeit“ m it den erhabenen W erken der G otik einen Spiegol 
Vorhalten will. Die gotische K unst der norddeutschen Tief­
ebene in ihrer ganzen H errlichkeit und Schönheit w ird nicht 
größer durch die V erkleinerung dessen, was die Renaissance 
in Süddeutscbland geschaffen hat und sie wird nicht kleiner 
durch die bew undernde A nerkennung auch dieses K unstge­
bietes. Die gotische K unst des nördlichen D eutschland ist 
ein Gipfel und w ird es ewig bleiben. Mag die Schw ärm erei 
für sie noch so w arm  und noch so ehrlich und überzeugt 
sein, sie verm ag die Höhe dieser K unstübung nich t noch 
w eiter zu erhöhen, eben weil sie ein Gipfel ist. Das Eine 
aber ist zutreffend, daß der K unstfreund  aus V eröffentlich­
ungen von der Schönheit wie die vorliegenden neue, unge­
ahnte O ffenbarungen von einer K unst erhalten wird, die 
zum Innersten  und T iefsten der Menschenseele spricht: „die 
gotischen Hallen öffnen sich der Seele, oder die Seele öffnet 
sich ihnen. Und so immer m ehr verlernend, beginnt die 
Seele in ihrer eigenen Sprache zu reden. Schüchtern erst, 
aber im m er k la re r und  bew ußter t r i t t  sie aus den gotischen 
H allen heraus und findet sich schließlich w ieder in einem 
k leinen Gebiet, das sie m it Liebe H eim at nennt, um  dann 
von hier aus im m er w ieder m it frischen K räften  vorw ärts

*) Mit 94 Bildtafeln und erläuterndem Text von Hans Mu c h .  
Dritte Auflage. Preis 35 M.

**) Mit 71 ganzseitigen Bildbeigaben mit erläuterndem Text 
und einem kurzen Wanderfiihrer durch die gotische Plastik im 
Backsteingebiet. Von Hans M u c h. Preis 50 M. Verlag von Georg 
Westermann in Braunschweig und Hamburg.

zu pilgern, sei’s zu gotischen Domen, oder zu kantischer 
G edankengröße oder zu jedem Höchsten, nach dem der 
Geist zu fragen, befähigt is t“. Alles das ist richtig, ohne 
daß man deshalb die R enaissance als das „Evangelium  der 
uneingeschränkten Ichsucht“, als ein Zerstörer germ anischer 
K ultur zu bezeichnen braucht, wie es .durch den etw as m ystisch 
und m ittelalterlich sinnend veranlagten  V erfasser geschieht, 
der im übrigen aber bem üht ist, seine A usführungen auf die 
höchste geistige Stufe zu heben, wenn er z. B. ausführt, 
zw iespältig sei der Mensch, ein B ürger zweier W elten; in 
ihm wohne ein niederes und ein höheres Ich. Das niedere 
Ich gehöre in die W elt der Erscheinungen, das höhere, das 
eigentlich kein Ich m ehr sei, stehe jenseits der E rschei­
nungsw elt. Die Pflege des niederen Ich sei Zivilisation, die 
des höheren Ich K ultur. Zivilisation aber bleibe beim arm ­
seligen Begriff, w ährend K ultu r zu den g e s t a l t e n d e n  
I d e e n  greife. In  diesem Sinn w ertet er die H eim at-K ultur 
und die ihr entsprungenen künstlerischen W erke und W erte. 
G otik aber is t nach ihm die H eim atkunst der Germanen. 
G otik und K lassik seien sich entgegen gesetzt, „die W orte 
und ihr Inhalt bezeichnen die zwei grundsätzlich entgegen 
gesetzten R ichtungen aller K unst, alles menschlichen Stre- 
bens, alles M enschentums“. K lassik habe das niedere Ich 
im Auge, G otik das höhere. Ueber G otik könne man nur 
zu Menschen sprechen, die etw as davon wissen, daß der 
Mensch ein B ürger zweier W elten ist, daß in dem Menschen 
zwei W elten sind, eine empirische und eine intelligible. Nur 
zu solchen Menschen aber könne die G otik sprechen, deren 
w ahres W esen in dem unvergänglichen höheren Teil des Ich 
beruhe. Solche Menschen aber gebe es in unserer Zeit nur 
wenige; das sei auch der letzte Grund, w eshalb w ir keine 
große K unst, keine w ahre K u ltu r m ehr haben. K u n s t  a l s  
B e f r e i e r i n ,  das sei d er Sinn der K u n s t. K unst um der 
K unst willen sei niedrig gesehen. W ahrhaft große K unst 
löse vom niederen Ich, entw eder, indem sie es zu Boden 
drückt, wie die ägyptische, oder indem sie das höhere Teil 
nach oben reißt, wie die gotische. W enn der Sinn der K las­
sik Freude sei, so sei der Sinn der G otik auch Freude, aber 
F r e u d e  i n  e i n e r  h ö h e r e n  S p h ä r e ,  F r e u d e  d e s  
h ö h e r e n  T e i l e s  i n  u n s .  „ D e r  S i n n  d e r  G o t i k
i s t  B e f . r e i u n g , ’F r e i h e i t ,  S e l i g k e i t .  L o s
v o m  I c h !  d a s  i s t  d e r  S i n n  d e r  G o t i k ,  u n d  d a s  
k a n n d i e  F r u c h t  s e i n ,  d i e  s i e  i n  d i r  t r a g t . “

Das ist die philosophische Basis, auf welcher der V er­
fasser seine kurze B etrachtung der D enkm äler aufbaut. Die 
B auten des 12. und 13, Jah rhunderts  sind ihm nicht nur 
etw as durchaus E igenes, sondern  auch deshalb so unüber- 
w indlich groß, weil sie etw as F e r t i g e s  u n d  V o r b i l d -  
1 i c h e s sind. Das E lem ent der B acksteingotik  ist der 
S t e i n ,  der nirgends so beton t ist, wie in der aufw ärts 
reißenden W ucht der Türm e. Keine E n tste inung  des Stei­
nes, aber auch kein R ausch der Linien, keine A uflösung zu 
reiner Funktion. In der K athedrale bleibt das Ewige Sieger; 
h a rt ist der K am pf, aber das Ende is t der Sieg, aber nach 
ihm kein  la u s c h , sondern ein tiefes, ruhiges A ufatm en, eine
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ernste klare Weihe. In der K athedrale ist der Gedanke dei 
Führer, in der Halle das Gefühl. Die K athedrale ist gedank­
liche Erkenntnis, die Halle anschauliche Erkenntnis. W enn 
die Burgen- und B ürgerbauten nicht aus der Seele schöpfen 
wollen, wie die Kirchen, so haben sie doch oft eine W ir­
kung, die alles Große umfaßt, „Die N ordwand des lubischen 
R athauses, diese W and ohnegleichen, das Stralsunder Rat-

T o r t u r m  a u s  K ö n i g s b e r g  i n  d e r  N e u m a r k .  Aus: Hans Mu c h ,  „Norddeutsche Backstein-Gotik“ 
Verlag von Georg Westermann in Braunschweig und Hamburg.

haus, die M arienburg und Marienwerder sagen mehr als 
Bürger- und R ittersto lz.“ Die eigenste A rt der Gotik ist die 
Ordensgotik. Sie hat ihre innere Größe, ihre eigene große 
H altung der Ueberlieferungsfreiheit des Landes zu verdan­
ken. „Mit erstaunlicher G enialität entledigten sich die 
Ordensbaum eister ihrer Aufgabe, das Land m it Kirchen,
B argen und Häusern zu übersäen, die alle von dem neuen

10

W esen, das das Land erfüllen sollte, Zeugnis abzulegen h a t­
t e n ,   K a n t s  R i e s e n w e r k  i s t  i n  S t e i n  v o r ­
w e g  g e n o m m e n . “ Diese K unst stand  sofort als ein 
Fertiges ohne V orbild da. Neben der O rdensgotik aber steht 
die H ansagotik , auch sie in ihren H allenkirchen und Profan­
bauten  ein ganz eigener Stil, in ihren K athedralen  aber von 
fränkisch-flandrischen Einflüssen durchsetzt. Lübeck, Lüne-

bürg, W ism ar, R o­
stock  , S tra lsu n d , 
G reifsw ald, Danzig, 
T horn ,B randenburg 
und  wie sie alle bei­
ßen : w elche S tädte 
und  w elche K län g e ! 
In  ihren  B auten „be­
leu ch te t d er germ a­
n ische D ualismus 
in k langvo lle r Ab- 
gestim m theit die 
beiden  Seiten  des 
M enschseins1'! Lehrt 
uns die Heimat 
s e h e n ,  dann  w er­
den w ir sie begrei­
fen und lieben. „Er­
kennen  wir, was 
uns ¡die H eim at ist, 
dann  w erden wir 
sie schön, uns selber 
aber dadurch  stark  
und frei m achen.“ 

In  d er „ N o r d ­
d e u t s c h e n  g o -  
ti s e h e n  P l a s t i k “ 
b e to n t derV erfasser 
e rn e u t, G otik Sei 
u n s e r e  K unst des 
höheren  Ichs. Mit 
ihren  A usdrucks­
m itte ln  zw ar an 
die E rscheinungs­
w elt gebunden, su­
che sie allein  das 
N am enlose zu ge­
sta lten . Das Reich 
d er F re ih e it is t ihr 
Ziel, a ls eine Hei­
m atkünderin  des 
H öchsten ha t sie 
unvergängliche,' e r­
habene W erte. In 
der P las tik  führte 
d ieK unst nach mög­
lich s te r N atü rlich ­
keit zurV erarm ung, 
denn  die W ieder­
gabe w ar no tge­
d rungen  an die E r­
scheinungsw elt ge­
bunden  und  kam 
n ich t dazu, zu den 
höheren  Mensch­
heitszielen  hin zu 
führen. Und doch 
v e rlan g t die D ar­
ste llu n g  des Ueber- 
n a tü rliehen  und 
Ew igen im m er neue 
Form en. Die n a tu r­
ge treue  W iedergabe 
aber w urde das Maß 
a lle r  D inge. „So 
g ing  d er Sinn immer 
m ehr v e r lo re n : aus 
Sinn w urde S inn­
lichkeit; aus Sinn­
kunst S innenkunst“. 
D er Sinn der n ie­
derdeu tschen  go ti­
schen P las tik  aber 
is t sinnvolle Be­
sonnenheit und sin-

nengezügelte Beschränkung. „Der G otiker weiß, wie jeder 
höhere Mensch: mit dem, was w ir vom Menschen sehen, ist 
selbst nicht einmal der Erscheinungsm ensch erschöpft, ge­
schweige denn das Ewige in ihm.“ Jed e r Mensch ist von 
einem Feinstoff-D unstkreis um geben, der seine W irkung auf 
Andere bestimmt, W er den Menschen nur so abbilde, wie 
ihn das Auge sieht, und ihn dam it zu erschöpfen meine, sei
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der arm seligste Stüm per. H inter dem Erscheinungsw esen 
stehe das U nvergängliche. N ur wenn auch dieses, wie beim 
G otiker, gestalte t ist, besitze das K unstw erk  seinen W ert. 
So haben die plastischen W erke der G otik etw as D ringen­
des, Forderndes, U eberw ältigendes, wie alle W esenskunst. 
Sie wollen in einen höheren Bann zwingen, dem sich der 
Höhere bew ußt und  willig, der Niedere unbew ußt und nicht 
immer willig h ing ib t“ . Aus allem 
spricht der niederdeutsche Geist, 
die überlegene H errschaft des 
G edankens. Dazu kom m t, wie 
bei der Leidensgeschichte Chri­
sti, das G ewaltige, wie das Leid 
des niederen Ich  überstrah lt 
w ird von der F reude des höheren.

Mit 71 schönen B ildtafeln be­
leg t der V erfasser die hier er­
w ähnten, durch ihn gebildeten 
G rundsätze vom gotischen bild­
nerischen Schaffen.

Beide Bände, der von der 
A rch itek tu r wie d e r von der 
P lastik , fordern zu tiefstem  N ach­
denken heraus; aus ihnen erst 
w ird erkannt, daß die gotische 
K unst eine K unst des A usdruk- 
kes im besten Sinn ist. —

s e h u n g  s e i n e s  w e i t t r a g e n d e n  f ö r d e r n d e n  
E i n f l u s s e s  a u f  k ü n s t l e r i s c h e  D u r c h d r i n ­
g u n g  d e s  g e w e  r k l i c h e n  S c h a f f e n  s“. —

R ekto r und Senat der Technischen Hochschule zu 
D a r m s t a d t  haben auf einstimm igen A ntrag  der A btei­
lung für Ingenieurw esen dem ord. Professor der Techn. 
Hochschule Berlin, Geh. B aurat W ilhelm C a u e r ,  in W ü r -

Vermischtes.
W ertschätzung der geistigen  

Arbeit technischer Sachverstän­
diger. W ährend selbst die Reichs- 
Justiz-V erw altung, der m an ge­
wiß n icht vorschnelle Entschei­
dung vorw erfen kann, die Ge­
bühren der Sachverständigen 
seit 1878 erstm alig  1914 um 50, 
dann im Sommer 1920 um wei­
tere  250 % erhöht hat, sodaß 
sie je tz t s ta tt 2 M. für die W ahr­
nehm ung der Term ine und 4 M. 
für häusliche G utachten in 
schw ierigen Fällen  auf 7,5 und 
15 M. für die S tunde herauf ge­
setzt sind und so w enigstens 
einigerm aßen den heutigen T eue­
run g s-V erh ä ltn issen  Rechnung 
tragen , gibt es noch heute Be­
hörden, die in der W ertschätz­
ung technisch - geistiger Arbeit 
im mer noch ungefähr an den 
Sätzen von 1878 festhalten. So 
sucht das Badische B ezirksam t,
Polizeidirektion A bteilung V Ib in 
Mannheim, wie uns vom „V e r - 
b a n d  D e u t s c h e r  A r c h i ­
t e k t e n -  u n d  I n g e n i e u r -  
V e r e i n e “ geschrieben wird, 
je tz t noch B ausachverständige 
als M itglieder der A ushebungs- 
Komm ission für Gebäude und 
G rundstücke zur A bschätzung 
von B auschäden und R epara tu r­
kosten, denen fü r die Teilnahme 
an  den K ommissions - B eratun­
gen das bescheidene Tagegeld von 
20 M., fü r die A rbeitsstunde bei 
häuslichen V orarbeiten  usw. der 
Satz von 2,50 M. — aber höch­
stens 20 M. fü r den A rbeitstag  
— geboten werden, ein Betrag, 
der bei schw ierigen und ze it­
raubenden G utachten oder um­
fangreichen K ostenanschlägen 
„nach Maßgabe der E rw erbsver­
hältnisse der Sachverständigen L e t t n e r  d e r  M a r i e n - K i r c h e  i n  S t e n d a l .  Aus: Hans M u c h ,  „Norddeutsche
sten T e rh ö h t w erden kann. Und gotische Plastik“. Verlag von Georg Westermann in Braunschweig und Hamburg,
zw ar w erden diese G utachter in
den K reisen der w issenschaftlich gebildeten A rchitekten  d i g u n g  s e i n e r  h e r v o r r a g e n d e n  w i s s e n s c h a f t -  
und Ingenieure gesucht, die hoffentlich tro tz  der N otlage l i e h e n  u n d  t e c h n i s c h e n  L e i s t u n g e n  a u f  d e m  
der im freien B erufsleben stehenden V ertre ter dieses Faches G e b i e t  d e s  E i s e n b a h n b a u e s  u n d  - B e t r i e b e s ,  
solche E ntlohnung als unw ürdig einm ütig ablehnen. — b e t ä t i g t  a u c h  d u r c h  M i t w i r k u n g  b e i  d e r  P 1 a-

Ehrendoktoren technischer H ochschulen. Die Technische n u n g  g r o ß e r  B a h n h o f s b a u t e n  i m  I n -  u n d  
H ochschule in D r e s d e n  h a t den A rchitekten  O berbaurat A u s 1 a n d u  n d d u r c h  e i n  e r f o l g r e i c h e s  W i r - 
Josef H o f f m a n n  von der K unstgew erbeschule des Oester- k e n a l s  H o c h s c h u l l e  h r e r  die W ürde eines D o k -  
reichischen Museums fü r K unst und Industrie in W ien auf t o r - I n g e n i e u r s  e h r e n h a l b e r  verliehen. — 
einstim m igen A n trag  der A rchitek tur-A bteilung  zum D o k -  50-Jahr-Feier der Bauschule Nürnberg. Auf ein halbes 
t o r  - I n g e n i e u r  e h r e n h a l b e r  ernannt „ in  A n -  Jah rhundert ihres B estehens kann  in diesem J a h r  die städ-



tische B a u s c h u l e  N ü r n b e r g  zurück blicken. Es wa­
ren Jah re  ernster, erfolgreicher Arbeit. Eine unserer Ge­
genw art entsprechende Erinnerungsfeier soll am dieejahn- 
gen Semesterschluß in der Zeit vom 19.—21. Febr. 19-1 
stattfinden und alle ehemaligen alten und jungen Studien­
kollegen zusammen rufen. W ieder einmal möchte die alte 
Noris in ihren Mauern eine stattliche Zahl a lter Anhänger 
vereinigen, die ihr immer noch D ankbarkeit und Stolz tiir 
-verbrachte schöne Studienzeiten gerne bezeugen.

Eine aus ehemaligen N ürnberger Angehörigen der Bau­
schule zusam mengesetzte Kommission wird mit der Direk­
tion der L ehranstalt die umfangreichen V orarbeiten leiten 
und das Fest vorbereiten, um allen Gästen schöne Tage 
und ein gutes Unterkommen zu sichern. Eine Pflicht aller 
anderen ehemaligen Besucher der Bauschule N ürnberg soll 
es daher sein, ihre mit Arbeit überlasteten Kollegen zu 
unterstützen und Adressen- in großer Zahl aller erreichbaren 
alten und jungen Studiengenossen zu erm itteln und sie der 
Direktion der Bauschule Nürnberg zuzuleiten. Anmeldun­
gen werden bis 15. Jan. 1921 entgegen genommen.

Der vorbereitende Ausschuß:
Gg. W e i s h e i t ,  Baumeister, Inh. der Fa. Popp & Weisheit.

Jos. S c h u h ,  städt. Bauinspektor.
Technische Staatssekretäre in den Reichsäm tern. Sei­

tens der gesam ten Technikerschaft ist w iederholt d ie 'F o r­
derung aufgestellt, daß in den Reichsm inisterien, in denen 
vorwiegend technisch - w irtschaftliche Fragen behandelt 
werden, Stellen für technisch vorgebildete S taatssekretäre  
geschaffen werden müssen. Diese Forderung ist vor Allem 
von allen größeren technischen Verbänden und der Beam­
tenschaft für das R e i c h s v e r k e h r s m i n i s t e r i u m  
aufgestellt worden. Die Pressestellung der badischen Re­
gierung verbreitet jetzt eine Nachricht, nach der vom 
Reichsverkehrsm inister G r ö n e r  auf der soeben sta ttgehab­
ten ersten allgemeinen technischen Tagung der Reichseisen­
bahner in K arlsruhe die E rklärung abgegeben worden sei, 
er wolle der Regierung und dem Parlam ent die Stelle eines 
t e c h n i s c h e n  S t a a t s s e k r e t ä r s  b e i  d e n  E i s e n ­
b a h n a b t e i l u n g e n  des Reichsverkehrsm inisterium s für 
den Reichshaushalt 1921 vorschlagen. Damit würde wenig­
sten ein Teil der W ünsche der Techniker erfüllt, die aber 
auch die Bildung einer selbständigen, einem technischen 
S taatssekretär unterstellten Abteilung für die W a s s e r ­
s t r a ß e n  für erforderlich halten. —

Entschließung zum gegenw ärtigen Stand der W ohnungs­
frage. Die am 30. Okt. 1920 in F rankfurt a. M. versam m elt 
gewesenen S tadtbauräte von 18 großen S tädten der Provin­
zen Rheinland, W estfalen und Hessen-Nassau sind nach ein­
gehender E rörterung des-gegenw ärtigen Standes der W oh­
nungsfrage zu folgender Entschließung gelangt:

1. Die täglich verhängnisvoller auftretende W ohnungs­
not kann wirksam nur durch Neubau bekäm pft werden, da 
die Möglichkeit der W ohnungsbeschaffung durch A usnutzung 
vorhandener Räume ihrem Umfang nach begrenzt und nahe­
zu erschöpft ist.

2. Verzinsung und Tilgung der B aukosten durch Mieten 
kann zurzeit nicht erfolgen. Mindestens drei V iertel müs­
sen ertraglos zugeschossen werden. Daher kommt die pri­
vate B autätigkeit für die W ohnungsbeschaffung nicht in 
Betracht.

3. Reich, Länder und namentlich Gemeinden müssen 
für W ohnungsbeschaffung sorgen, dürfen aber m it N eubau­
ten nicht eher beginnen, bis auf gesetzlichem oder Verord- 
nüngsweg die Mittel sichergestellt sind, die für eine end ­
gültige Gesundung des W ohnwesens ausreichen.

4. Daher haben alle an der Lösung dieser für unser ge­
sam tes w irtschaftliches Leben wichtigsten Frage interessier­
ten und für sie verantwortlichen Stellen die unabweisbare 
Pflicht, für Beschaffung und Deckung der Mittel für die 
W iederaufnahm e der B autätigkeit 'so schnell als möglich 
zu sorgen.

Die Vereinigung der S tadtbauräte der größeren Städte 
von Rheinland, W estfalen und Hessen-Nassau.

1. A. D i e f e n b a c h ,  S tadtbaurat in Bochum; Geheimer 
Baurat Dr.-Ing. h. c. H o p f n e r ,  S tadtoberbaurat in Cassel; 
B aurat K u 11 r i c h , S tad tbaurat in Dortmund; S c h a u -  
m a n n ,  Beigeordneter in F rankfurt am Main; D r.-In g .

S c h m i d t ,  V erbandsdirektor des Siedlungsverbandes 
„R uhrkohlenbezirk“ in Essen. —

Im Verkehr mit der Redaktion der „Deutschen Bau­
zeitung“ bitten wir Folgendes zu beachten : Die Aufnahme 
von B eiträgen unseres A rbeitsgebietes erfolgt entsprechend 
dem R a u m  der Zeitung und nur nach s a c h l i c h e r P r ü -  
f u n g .  Sämtliche Zusendungen erbitten wir ausschließlich 
„A n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  D e u t s c h e n  B a u z e i -  
t u n g“, nicht an eine Person. Die E insendung muß porto­
frei erfolgen, z u r  R ü c k s e n d u n g  u n d  f ü r A n t w o r t  
i s t  d a s  e n t s p r e c h e n d e  P o r t o  b e i z u l e g e n .  An­
fragen von allgemeinem Interesse werden im Briefkasten 
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beantw ortet, andere Anfragen unmittelbar. Wir bitten, 
auch hier für R ückfragen Porto beizulegen. Die Beantwor­
tung erfolgt unentgeltlich, ist jedoch an den Nachw eis des 
Bezuges der „D eutschen B auzeitung“ geknüpft. Eine Ver­
pflichtung zur B eantw ortung können wir nicht übernehmen. —

Tote.
Bildhauer Professor Otto K önig +. In W ien starb am 

V orm ittag des 30. Dez. 1920 im 83. L ebensjahr der Bildhauer 
Prof. Otto K ö n i g ,  ein K ünstler, der mit seinen Arbeiten 
in der zweiten R enaissance W iens und im W iederaufbau 
Cisleithaniens nach 1848 eine bedeutende Rolle spielte. In 
H interm auer bei Meißen am 28. Jan . 1838 als Sohn eines 
Bäckers und G etreidehändlers geboren, zeigte er schon früh 
künstlerische Anlagen und erlernte zunächst die Lithogra­
phie und Zeichenkunst, um im A lter von 15 Jahren  in die 
Porzellan-M anufaktur in Meißen einzutreten, wo er sich dem 
Porzellanm alen widmete. Mit 22 Jah ren  wurde er in Dres­
den an der A kadem ie M eisterschtiler von Hähnel, dessen 
Klassizismus seinen rom antischen N eigungen jedoch nicht 
entsprach. Durch ein Stipendium  der Tiedge - Stiftung 
w urde es ihm erm öglicht, einige Zeit nach Rom zu gehen. 
Da starb  der B ildhauer G asser an der Kunstgewerbe-Schulc 
des österreichischen Museums in W ien und K önig wurde zu 
seinem Nachfolger berufen. Von N eapel, wo ihn die Beru­
fung erreichte, traf er über Marseille, Barcelona, Paris und 
Brüssel im Ju li 1868 in W ien ein, wo er 31 Jah re  lang als 
Lehrer an der Kunstgew erbe-Sphule w irkte. Das Hauptge­
biet seiner bildnerischen T ätigkeit w aren Brunnen, weshalb 
ihn Jakob  Falke den „Fontifex Maximus“ der zeitgenös­
sischen Bildhauer nannte. U nter den Brunnen sind zu nen­
nen der Königin-Olga-Brunnen in S tu ttg a rt, der Satyr-Brun­
nen in W ien usw. U nter den D enkm alarbeiten sind erwäh 
nensw ert das Denkmal des Physiologen Brücke in Wien, 
eine trauernde V iktoria für das Denkm al des K aisers Maxi­
milian von Mexiko in Pola, ein H ochrelief des Augustus in 
der Hofburg in W ien, ein G rabdenkm al für seine erste Gat­
tin. Bildnerische A rbeiten schuf er für das R athaus, die 
Hofmuseen und das H ofburg-Theater in W ien. Sehr um­
fangreich waren seine A rbeiten aus dem Gebiet der Klein­
plastik  und der dekorativen P lastik . —

Chronik.
Der Wiederaufbau der Universität in Löwen soll einer Mel­

dung aus New-York zufolge dem amerikanischen Architekten 
Whitney W a r r e n übertragen worden sein. Es erscheint uns 
nicht ganz zweifelsfrei, ob die Meldung über diesen von der bel­
gischen Regierung unternommenen Schritt in dieser Form zutref­
fend ist. —

Ein Denkmal für Franz Dingelstedt in Hannöverisch-Minden,
zu dem der Grundstein am Hang des Blümer Berges zum 100. Ge­
burtstag des Dichters und Theaterleiters gelegt wurde, soll nun­
mehr vollendet werden. Der architektonische Teil des Denkmales 
ist von dem Architekten G r o s c h entworfen, der bildnerische 
Teil — Medaillon-Bildnisse Dingelstedts und des Komponisten 
Pressel — wird von Gustav E b e r l e i n  bestritten. —

Ein Hermann Lingg-Brunnen in Lindau im Bodensee ist nach 
dem Entwurf des Bildhauers Prof. Ernst P f e i f e r  in München 
am 100. Geburtstag des Dichters als ein Wandbrunnen in der 
Nähe seines Geburtshauses in der Lingg-Straße enthüllt worden. —

Eine Kleinhaus-Siedelung Berlin-Wittenau ist durch die Heim- 
stätten-Gesellschaft „Primus“ geschaffen und in diesen Tagen 
ihrer Bestimmung übergeben worden. Nach einem Plan des Archi­
tekten Prof. Dr. Herrn. J  a n s e n - Berlin besteht die Siedelung 
aus etwa 300 Heimstätten, die aus Doppel- und Einfamilienhäusern 
bestehen. In die Siedelung sollen in erster Linie Kriegsverletzte 
aufgenommen werden. —

Eine Kleinwohnungs-Anlage „Alte Haide“ bei München-Schwa­
bing, in der Nähe des Nordfriedhofes und der Krupp-Werke, ist 
nach den Entwürfen des Architekten Prof. Dr. Theod. F i s c h e r  
durch die „Gemeinnützige Baugesellschaft“ in München erstellt 
worden. Es handelt sich um eine Miethaus-Kolonie von etwa 100 
Häusern, die in Blöcken von je 5 Häusern etwa 600 Wohnungen 
aufweisen. —

Die Grabstätte des Deutschen Kaisers Heinrichs VII. im Dom 
von Pisa ist wieder hergestellt worden. Die Ueberreste dieses 
Kaisers, der 1313 in Italien starb, sind kürzlich in Anwesenheit 
des Königs von Italien vom Friedhof in Pisa zur Kathedrale über­
führt worden, um hier an der ursprünglichen Grabstätte beigesetzt 
zu werden. Heinrich VII. wollte Pisa 1312 zur Hauptstadt von 
Italien erheben, wurde aber durch seinen plötzlichen Tod daran 
gehindert. —

Erweiterung der Messebauten in Leipzig. Der Rat der Stadt
Leipzig bewilligte .0 Mill. M. für Neubauten mit Ausstellungsräu­
men für die T e c h n i s c h e  M e s s e  i n L e i p z i g .  Es sollen 
hierdurch bis zum Frühjahr 1921 etwa 25 000 qm Ausstellungs­
fläche geschaffen werden. Die Bauten gelangen auf dem ehemali­
gen Ausstellungs-Gelände am Völkerschlacht-Denkmal zur Er­
richtung. —

Inhalt: Die gotische Kunst der norddeutschen Tiefebene. —
Vermischtes. — Tote. — Chronik. —

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., in Berlin.
Für die Redaktion verantwortlich: Albert H o f m a n n  in Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P. M. Weber in Berlin.

No. 2.


